
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Feministische Opulenz 
 
Jetzt einmal Hand aufs Herz, liebe Männer. Liebt ihr nicht alle opulente Frauen? 
Ich meine da nicht nur die äusserlich üppigen, die Frauen, die mehr als fünfzig Kilo Leichtlebegewicht auf die 
Waage bringen. Nicht nur die, die im Prunk, im materiellen Überfluss leben. Sich süchtig fühlen nach Manolo 
Blaniks und Prada Täschchen. Nein, ganz im Gegenteil. Ich denke hierbei an die ganz normale 
Durchschnittseuropäerin, die mit aller Kraft versucht, den Mann, den sie ja angeblich liebt, zu verändern.  
Ihn, in die von ihr zugedachte Form zu pressen.  
Und jetzt nehme ich mich noch einmal selbst bei der Nase. Versuche nicht auch ich, tagtäglich, in grösseren oder 
kleineren Dosen, meinem Mann meinen Willen, meinen Geschmack, meine Denke, aufzudrücken? 
Also liebe Geschlechtsgenossinnen, versuchen wir aus der Feminisierungsfalle auszubrechen. Lassen wir 
unseren Männern ihre Lieblingskleidungsstücke, auch wenn sie längst aus der Mode und der Form geraten sind. 
Hören wir auf, ihre Platten und CD- Sammlungen zu sortieren, und Fussballsendungen zu boykottieren. Und vor 
allem, gehen wir mit ihnen ein paar Tage in die Wildnis. Damit sie endlich  Helden sein dürfen. 
 
Ein Leben im Verborgenen 
 
 
Jens Schäfer, der Autor des Buches >Echte Männer>, hat mich manchmal zum Kopfschütteln, oft zum Lachen, 
und fast auf jeder Seite stärker gemacht. Er erzählt Anekdoten, die jeden Tag, in jedem Wohnzimmer, in jedem 
Schlafzimmer passieren. Dieser Mann ist ein moderner Mann, fern jeder patriarchalischer Denkweise. Glaubt er. 
Gut. Er räumt die Wohnung auf, kocht täglich, bringt seiner Fanny ein Glas Wein an den Arbeitstisch. 
Oberflächlich betrachtet sieht es so aus, als würde er alles dafür tun, dem neuen Männerbild zu entsprechen. 
Wenn wir aber seine Gedanken lesen, die Beweggründe die ihn zu diesen Handlungen zwingen, entdecken wir 
auch in ihm den Patriarchen. Auch wenn ihm seine Freundin zu stark ist, dies ausleben zu können. Stört es die 
Männer wirklich, wenn wir Frauen auch gerne Fussball anschauen, Bier aus der Flasche trinken und lautstark 
über Sex reden? Sie irren sowieso, in jeder Hinsicht. Denn ergebene Männer sind ungefähr so unerotisch wie 
eine graue  Maus. Also Jens möchte gerne ein ganzer Kerl sein. Mit einer tollen Bohrmaschine, einem Patent als 
Grillweltmeister und einem tollen Fisch an jedem Angelhaken.  
Übrigens weiss ich jetzt, warum einer meiner Ex-Freunde so gerne fischen ging. Weil ihn da niemand fragte, 
was er gerade denkt. Noch etwas Wichtiges. Manche Männer wissen zwar nie so richtig, wann der perfekte 
Zeitpunkt für das Vaterwerden ist, aber werden wollen sie es meistens schon. Es ist also ganz wichtig, für ihr 
Ego, das ihr Sperma von hervorragender Qualität ist. 
Die Frauen unter uns, die also mehr darüber wissen wollen, warum Männer wehleidig, wortkarg und schlampig 
sind, gehen in die nächste Buchhandlung und holen sich die Gedankenbilder von Jens Schäfer. 
Und den Männern, die sich mit ihren Freunden ja nicht über das feministische Patriarchat unterhalten können, 
empfehle ich diese sehr amüsante Sammlung an männlichen Wahrheiten ebenfalls.  
Übrigens liebe ich es, wenn mein Mann krank ist. Dann ist er nämlich so schön hilflos. 
 
Massive Stellen 
 
>Seit Jahren tue ich alles dafür, um den Frauen gerecht zu werden. Ich liebe Frauen, und eine von ihnen sogar 
sehr. Aber trotzdem, bei all dem werde ich das Gefühl nicht los, dass sich da in letzter Zeit zwischen Frauen und 
Männern eine Schieflage eingestellt hat, die uns allen nicht gut tut. Und die schleunigst korrigiert werden 
sollte…> 
 



>Die Mädchen, die von Geburt an ständig miteinander über alles Mögliche gequatscht hatten, waren in diesen 
Runde schon wieder im Vorteil. Das liessen sie uns auch spüren. Wenn sich einer von uns abmühte, mit dem ihm 
angeborenen reduzierten Wortschatz sein Innerstes nach aussen zu kehren ,mussten wir schmerzlich erfahren, 
dass Sprache von Frauen beherrscht und als Machtmittel eingesetzt wird.< 
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Krankhaftes Brennen 
 
>Der schwarze Walzer> erzählt eine Geschichte von einer Ehe, in der die Eifersucht einen Schleier der Opulenz 
über die Liebe der beiden Protagonisten gelegt hat. 
>Hass ist von Liebe nicht zu unterscheiden>, hat Catull einmal gesagt.  
Und dieser Satz ist das Vorwort zur Geschichte eines gealterten Mannes, den sein Besitzdenken, seine 
krankhafte Eifersucht, in den Wahnsinn getrieben hat. 
Der Mann, der von allen nur Maestro genannt wird, erzählt seine eigene Geschichte. Er lässt den Leser Einblick, 
fast Verständnis finden, für den perversen Drang, jemanden besitzen zu wollen.  
Denn nichts anderes ist Eifersucht.  
Es ist eine alles zerstörende Sucht. Eine Sucht, die schlimmer ist als Alkohol- oder Drogensucht. Denn man kann 
nicht einfach sagen, jetzt ist Schluss, jetzt werde ich mir Hilfe suchen. Eifersucht vergiftet die Seele, den 
Verstand eines Menschen. Es gibt keine Medizin dagegen, keine Aussicht auf Heilung. Im Deutschen enthaltet 
das Wort Eifersucht durch Eifer die Bedeutung des Umgangs mit Feuer, von <brennen<, und durch Sucht das 
<Siechtum<. Das heisst, Eifersucht ist ein krankhaftes Brennen.  
Die beklemmende Geschichte um die Abgründe einer Künstler-Ehe lässt mich an Tolstois Kreutzersonate 
erinnern. 
Als der hoch renommierte Dirigent eines Sinfonieorchesters seine um dreissig Jahre jüngere Frau Marie heiratet, 
beginnt sein Untergang. Seine junge Frau ist eine hervorragende Violinistin und Jüdin. Er fühlt sich immer 
zurückgesetzt von der reichen und dekadenten jüdischen Gemeinschaft rund um Marie. Das ist er wohl auch. Er 
wird nie ganz akzeptiert. Er hasst die Reichen und verabscheut die Armen. Er gehört nirgends wirklich dazu. 
Dem vom Geltungsdrang besessenen Musiker entgleitet sein Leben. Er verirrt sich in der Spirale des Wahns, 
merkt nicht, dass seine anfängliche Liebe zu Marie längst in Hass umgeschlagen ist. Verzweifelt sucht er 
Indizien für einen Verrat, den sie nie begangen hat. 
Diese Geschichte, die einen das ganze Buch hindurch, Seite für Seite, den Sinn seiner Ängste suchen lässt, hetzte 
mich in unbeschreiblichem Tempo durch die Geschichte. 
Ich bin nicht sicher ob ich das Buch empfehlen soll, ob ich es gut gefunden habe.  
Patricia MELO, die Autorin dieses Romans, hat auf jeden Fall wieder höchste Sprachintensität bewiesen. Sie ist 
eine der bekanntesten Autorinnen Brasiliens.  
>Der schwarzer Walzer> ist bereits ihr fünfter Roman. 
 
Massive Stellen 
 
>Ich hasse die Reichen. Diese Sammler von allem Möglichen. Denk bloss nicht, ich bin so wie sie, dass ich die 
Armen liebe. Ich verachte die Armen in aller Förmlichkeit. Den Pöbel. Das Pack. Es ist ungewaschen, 
ungebildet, eigennützig, dreist. Gemein wie die Würmer. Pausenlos schwanger. Fett und Fetter. Ich will nicht 
Lügen. Am meisten hasse ich die Reichen. Der Pöbel rührt mich zumindest.< 
 
>Als Marie mir von ihrem Leben in Israel erzählte, begriff ich, dass ich dies niemals mit ihr würde teilen 
können, dass mein leben eine Geschichte der Normalität gewesen war, normale Eltern, normale brasilianische 
Mittelschichtfamilie, ohne Vergangenheit voller Eroberungen oder Fehlschläge, ohne etwas, auf das man hätte 
stolz sein können, langweilige Sonntage in einer gesichtslosen Stadt. Menschen ohne jede Einmaligkeit, ohne 
jedes Gefühl. Praktisch ein Nichts.< 
 



>Ich fühle mich unfähig, sie nicht erneut zu verletzten. Ich wusste, in Kürze würde ich abermals vergiftet sein, 
voller Wut, ein Teufelskreis, mein Verhalten, ich ging vor und zurück, baute auf und zerstörte, erschuf und 
eroberte, um hinterher alles kaputt zu machen.< 
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